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alle Kreatur, C nıcht LUr ın geistlichen Dıngen, sondern auch 1n
zeitlichen; alles untersteht iıhm, ‚e! i1ges und eDl0ses. hne Ver-
mittilung oder wenıgstens stillschweigende Zustimmung des Papstes
kann keine Jurisdiktion bestehen ıIn der geistlichen WIE ın der welt-
lıchen Ordnung. Nıcht LUr die Bischöfe, auch der Kaiser und die
Fürsten erhalten ihre Gewalt VOIN Statthalter Christı

Mıiıt einer solchen Auffassung über die Zuständigkeit des Papstes
auch in weltlichen Dıingen scheint dıe Eigenständigkeit der weltlichen
wa VON geleugnet. war wehrt sıch der Veri entschieden
einen olchen Schluß, scheinen. seline (Giründe nicht hinreichend.
Zunächst einmal SEl der (jedanke der SOUVeränen Papstmacht auch iın
temporaliıbus gemildert und vergeistigt VOT allem dadurch, daß das
exercitium LM ftemporalibus dem Kaiser zugestanden und die still-
schweigende Einwilligung des Papstes geiordert wiırd. odann werde
auch VOI der göttlıche Ursprung der Staatsgewalt gelehrt. Der erl.
stutzt sıch aut e1ne Stelle, die der Erklärung nıcht geringe Schwier1g-
keiten reıtet. erum es{i, quıa OMNI1s potestas, oIVve imper1alıs ı1ve
alia, Deo esti immediate princıpalıter . . ei medıiate, quıia potestas
sub potestate est qula ımperator rec1pit gladium ab Ecclesia“®
192) erklärt den ext S® Materialiter et iınchoative ist dıe welt-

lıche Gewalt 1 Naturrecht begründet und insolern unmıiıttelbar Von
Gott; pertfecte et jormalıter ırd S1e durch die geistliche Gjewalt kon-
stıtmert. Angenommen, die Erklärung 1.s se1l richtig, ist
Tolgende Tatsache nıcht übersehen. Eınigen wenıgen schwer erklär-
baren Texten, die die Eıgenständigkeıit der weltlichen Gewalft betonen,
steht dıe Yalkze Fülle der (Gjedanken gegenüber, deren notwendıge
Konsequenz eın Auigehen der weltliıchen Gewalt ın der geistlichen 1st.
Auch muß zugeben, daß gerade ıIn dieser Hınsıcht P.s Darlegung
viele unvereinbare Wıdersprüche enthalte, oft Qaut derselben Seite,
Wıdersprüche, die auft Verschmelzung Von augustinıschen und
thomistischen Elementen zurückführt. Jedenfalls ist nach alledem dıe
Behauptung gewagt, der Sache nach dıe Formulierung ist
späteren atums die potestas indirecta gelehrt, lange VOTr Bellarmin.

Schütt
Söhngen, 1€ Seıin und Gegenstand. Das scho-

lastısche AÄAxıom „Ens Verum convertuntur‘“‘ als Fundament meta-
physischer und theologischer Spekulatıon (Veröffentlichungen des
Kathaol. Institutes tür Philosophie, bertus-Magnus-Akademie
Köln, L1, eit 4 &0 (XIX u. 335 ünster 1930,Aschendorit. 17.80; geb. 19.80
Das ist eın Buch, dem jeder wahre Freund der scholastischen

Philosophie seine Freude haben kann. Hıer werden Z LUr
Leitsätze aufigestellt tTür die Auseinandersetzung mıiıt der modernen
Philosophie, auch nıiıcht bloß ın großen Linien einıge geistvolle Ver-
gleiche SeZOLEN, ne1n, hıer ırd in mühsamem Rıingen mıt den Pro-
blemen und doch 1IMMer mıit weıtem Blıck Tür dıe großen Zusammen-
hänge ıne ungemeın iruchtbare und tief eindringende Auseinander-
setzung miıt machtvollen Strömungen der modernen Philosophie wirk-

geleistet. Das ist nicht mehr jene äangstliche Thomasexegese, die
VOm Buchstaben des Meısters nıicht abzugehen wagt, ne1n, hıer werden
hinter den alten Formeln die Probleme wiıieder lebendig, die alten und
doch imodernen Probleme, STaunen?; mMag mancher, der 1Ur den
oft mıiıttelalterlich anmutenden Lehrbuchthomismus kennt, entdecken,welche Keichtümer die echte scholastische TIradıtion ulNlserer eıt
bıeten hat

Zunächst entwickelt Hand einer Gegenüberstellung der Haupt-
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thesen VOonNn artmanns „Metaphysik der Frkenntnis‘ Mı den ent-
sprechenden scholastischen Lehrstücken dıe Probleme, die in dem
oscheinbaren alten Ax1ıom „E.nNSs ef convertuntur““ verborgen liegen,
j er zweiıte eı] untersucht dıe in diesem Satz enthaltene realistische
{ hese „UOmne est ens‘‘, die, durchaus 11 Sınne des nl i nomas
(De VEl ad 1), V Ol der Seinsbestimmtheınit des Denkens
tanden WIT Der dritte Teıl ochließlich ist der in dem gleichen s atz
enthaltenen idealistischen ] hese „Ummne est verum‘“ gewidmet, dıe
iın der thomistischen Metaphysık wesentliche Ergänzung der realıisti-
schen SS ist 1)as Sein ıst bestimmt durch das „reine*“ Denken des
göttlıchen (jei1stes. Das Schlußkapıtel legt gegenüber manchen Miß-
deutungen das rechte Verhältnis VO:  on Augustinısmus und Aristoteiismus

In der Frkenntnisiehre rücktin der thomistischen ynthese dar.
Thomas Ireilich entschieden VON Platon-Augustin ab, in der Meta-
physık aber ist der Augustinismus weder Jloßes Zierstück noch Vei-
gewaltigung des Aristotelismus. „UIE Sseele des Aristotelikers IThomas
und sSeinNes Alrstotelischen Systems ist augustinisch, weıl auch die eeie
des Aristoteles und dıe ontologısche Tiefenschicht seines Systiems pla-
tonisch-idealistisch ist“*

ıne VOIL modernen TOoDlemen kommt 1 Lauif der {Unter-
großen Zusanmenhangsuchungen ZUr Behandlung un mpfängt

So die TIranszendenz derder thomistischen edanken KeUE: 1C!
Erkenntnis, die angebliche „Irrationalıtät“ des Seienden (Hartmann),
Wesen und Gegenstand der Metaphysık. usgezel  net sınd die Dar-
jegunge über Urteil und Urteilswahrheit. Am edeutsamsten aber
sind V1€E.  Jleicht dıie Aus:  rungen über Wesenserkenntnis 1m. und
HMauptstück des zweiıten Teiles Meisterhait iinden WITLr hier heraus-
gearbeitet die wahrha kritische, maßvolle und doch kraftvoll-schöpfte-
rische Mittelstellung der aristotelisch-t*homistischen Lösung zwischen
rationalıstischem Zauvıel und empiristischem Zuwenig Seinsgehalt des

zwischen dem Idealiısmus der Philosophie reiner GeltungenBegriifes, „L.ine geltende W ahrheıitund dem Relativismus der Psychologisten, und eine dasejendeist nıcht Ideshalb| da, e1l S1e Objekte gilt;
anrneır gılt nicht, weıl 31€ 1 Subjekt da ist‘

Weniger glücklıch scheinen UNSs dıe mmer wieder auigenommenen
Frörterungen über das „Erkenntnisbil C6 ZUu se1N. Yıer hat siıch wohl
zuvıel VON (Giredt beeinilussen iassen. Wenn inan das Schritfttum UDeTr
dıe Frage des Frkenntnisbildes erTiolgt, kann man sıich des Findrucks
kaum erwehren, daß viel aneinander vorbeigeredet wird. Um mehr
sailte 1ILAIK sıch hier möglıchster arheı iın Fragestellung und Antwort
befleißıgen. Die Fragie ist doch unvermeıidlıich: Was 15{1 das, Wäas

uns iın der sinnlichen. Wahrnehmung unmiıttelbar bewußt wird, ist
der Körper „draußen“ ın seinem n-sich-Sein Oder nıcht? J rotz aller

WIr, sein Aus-überrealistisch klingenden Wendungen S.S glaube
daß uNns urc dıeJührungen schließlich 1Ur verstehen können,

„Spontaneität" der eegle der „Eindruck“, den der Gegenstand aut uns

macht (dıe „species ıimpressaS UL Bewußtsein kommt, daß WIr
ın ilım das Sosein des Gegenstandes eriassen: Das Wesen UNSCT1CS Ef-
kennens ist das innerliche Verständnis eines Eindrucks‘‘ Nur
Iragt inan sich da Wozu ann as Streiten wıder dıe I} —

thomistische‘* (62) Abbildtheorie? Der „Eindru ist eben ToLZ aller
nicht dıe Sache Ibst nun das „Bild“ SPECLES LML-„quodammodo‘‘*

S, oscheint uns demgegenüber nebensächlich. DaßFESSA oder
aber nıcht das Hervorbringen des Erkennitnisbildes och auch das eInN-
iache aben des Bıldes, ondern LUr da bewußte Eriassen des ın
ihm Dargestellten die FErkenntnis de Gegenstandes ausmacht, 1s1 klar
Gewiß wırd der Gegenstand Erkenntnisbıld ın gewıssen Grenzen
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erkannt, WIe sich ist  9 a her das el noch nıcht wırd
ın seinem An-sich unmıittelbar

Daß tatsächlich ın der Erfassung der aäußeren Gegenstände eine
Vermittlung durch ıne AÄrt „Bıl 6i sta  at, chlıeßt Hartmann mit
Recht AaUus dem Vorkommen VO  — Täuschungen. Dieselbe BegründungTindet sich übrigens schon bei Augustinus (De trinıtate 11, Z und
auch Ihomas erkennt o1€ (vgl. De verıtate 11) Daraus
erg1bt sıch auch, daß dıe Unfehlbarkeit, dıe JI homas der schlichten A
Tassung der Siıinne zuschreibt, uneingeschränkt, wWwIie S1IEe darstellt,

VON der Friassung der „d1spos1it10 1PS1IUS sensus““ gilt, nıcht aber
VOo  3 Sınn, insoflern „Indıcativus re1‘ ist Daß sich hier erkenntnis-
theoretische Probleme aultun, ist klar Wır inussen ihnen ruhig 1Ns
Auge sehen. selbst weıist ım Anschluß De verıtate A, aut
den Weg ZUr Lösung hın. de Vriıes
Kühn, Dıe Autonomiıie der WerteLenore, I1 "Teıl

Der autonome (Girundcharakter des eoretischen, Ethischen und
Asthetischen und Se1INE Abwandlung 8Ü AVI 590 Berlin
1931, Frankiurter Verilagsahstalt As- 10.—-; geb.
Zur Konstitution eines autonomen Wertgebietes gehört ein teleo-logisches Apriori, das reı Momente einschließt: den Wert als reine,Stiarre I ranszendenz, das Prinzip der F ormbeziehung als Prinzıp der

Immanenz und die Ineinssetzung, dıe Identıität, AÄAnderssein und System-bıldung erzeugt Durch Vorwiegen Jje e1Ines dieser drei omente ent-stehen die rel autonomen Wertgebiete des Theoretischen (Ineins-setzung‘), Ethischen (Wert) und Asthetischen (Formbeziehung‘). Dieanderen beiden Momente leıden dabe]i weitgehende Modifikationen,
Was sehr 1Ns einzelne gehend untersucht Wwird. In einem Anhang wirdschließlich die Religion dargestellt: S1e konstitulert kein eigenes Wert-gebiet, ondern ist die subjektive Bedingung der Werterfassung über-haupt; ihr ıst die Absolutheit der Werte als solche. Darausentsteht die dem elıg1ösen wesentliche Paradoxie der Immanenz undI ranszendenz.

oteht völlıg auft dem Standpunkte der Rıckertschen Wertphilo-sophie. on die angeführte Eıinteilung der VWerte verräat den Orma-lısmus dieser Schule; da das Materiale Zalz außer dem Gesichtskreisel ist der roße Reichtum verschiedener Wertstufen mıt ihrenSchattierungen niıcht beachtet. Alles ist zurückgeführt aut eiıne Irei-We. Gültigkeit ohne Fundiıerun aut der VWiırklichkeit. Es wıird111 egentei der Versuch gemacht, Wirklichkeit, Gegebensein aus denertiormen abzuleıiten. Da der Stoif ber nıcht völlig beseitigt werdenkann, dar{i diese Ableitung als nıcht gelungen angesehen werden. DerFormalismus ist als Kantianismus weıtg der naturwıssen-scha  en Methode orlentiert; aut Gebiete hat auch wenıgstensine gYewlsse Berechtigung. Es ist also nicht überraschend, daß alles,
WaAas mıit diesem Denken zusammenhängt, hier einen breiten aum e1IN-nımmt, also gerade die wertireie Betrachtung der Wirklichkeit. Er-
örterungen üÜber aum und eıt bılden den größten leıl der Aus-Tührungen nıcht UUr über das Theoretische, sondern auch dasAsthetische, wogcLCN das eigentlıch AÄAsthetische und das Ethische Star!zurücktreten und wenig befriedigen. Begriffe WIE Dasein, Wiır!  ichkeit,Kausalität, Subjekt, u. werden LUr ıIn ihrer naturwissenscha{fit-lıchen, also bereıts abstrakten, eingeengten Bedeutung verstanden; istklar, daß S1€e iın dieser FEinseitigkeit autf die anderen Gebiete keine AÄn-wendung Iiınden. Dagegen ist aber 1ne J] atsache der 1g10NS-geschichte, daß die Exıiıstenz des Göttlichen VON eminenter Bedeutunist Was also er als eligion hingeste wırd, hat mit wirklıcher,


